
9General-Anzeiger • Nr. 4
23. Januar 2020

Inserat

IM FOKUS

RATGEBER: Heute mit Sebastian Pohle

Analfissur – schmerzhafter Begleiter
Wenn es aus dem After blutet
und es beim Stuhlgang
schmerzt und brennt, denken
viele Menschen sofort an
Hämorrhoiden.

Häufig steckt bei Blutungen in Verbin-
dung mit Schmerzen im Analbereich
jedoch ein ganz anderes Krankheits-
bild dahinter: eine Analfissur. Ein Ta-
buthema, über das niemand gerne
spricht.

Bei der Analfissur handelt es sich
um einen Riss in der empfindlichen
Haut des Analkanals. Dieses Krank-
heitsbild ist an sich harmlos, kann
aber die Lebensqualität deutlich ein-
schränken.

Bei der Fissur werden zwei ver-
schiedene Formen unterschieden:
Die häufigste Form ist die akute Anal-
fissur. Fast jeder kennt die Problema-
tik: Der Stuhlgang ist hart, es reisst
ein, es schmerzt beim Stuhlgang, und
nach wenigen Tagen sind die Be-
schwerden schon wieder abgeklun-
gen. Die überwiegende Zahl der Pati-
enten begibt sich nicht in ärztliche

Behandlung, denn die Prognose ist
gut – über 90 Prozent der akuten Fis-
suren heilen folgenlos ab. Eine wei-
tere Therapie ist nicht notwendig, es
sollte aber auf einen weichen Stuhl-
gang und eine ausreichende Trink-
menge geachtet werden, um ein er-
neutes Auftreten der Fissur zu ver-
meiden.

Anders sieht es bei der zweiten
Form aus. Die chronische Analfissur
kann ein langwieriger, unangenehmer
Begleiter sein. Man spricht von einer
chronischen Fissur, wenn die Be-
schwerden über drei Monate nicht
verschwinden und sogenannte Chro-
nifizierungszeichen entstehen: eine
Vorpostenfalte am Afterrand, ein
Analpolyp im Inneren des Afters oder
eine starke Narbenbildung im Bereich
des Risses.

Die chronische Fissur entwickelt
sich immer aus der akuten Form. Die
Fissur verursacht Schmerzen, was zu
einer Verkrampfung des Schliessmus-
kels führt. Diese vermindert die
Durchblutung im Bereich der Wunde
im Analkanal, und zusammen mit ent-
zündlichen Prozessen heilt diese
Wunde nicht richtig ab. Auch kann

das entstandene Narbengewebe den
Heilungsprozess verhindern.

Chronische Fissuren werden in der
Regel zunächst konservativ behan-
delt. Der Stuhlgang wird medikamen-
tös weicher gemacht, und es wird lo-
kal mit einer muskelentspannenden
Salbe therapiert, eventuell kommen
Schmerzmittel zum Einsatz. In der
Hälfte der Fälle ist eine solche medi-

kamentöse Therapie allein erfolg-
reich.

Falls die Therapie nicht zum Erfolg
führt, wird die Fissur inklusive der
chronischen Begleitveränderungen in
einem kleinen, ambulanten chirurgi-
schen Eingriff entfernt. Dies wandelt
die chronische Fissur wieder in eine
akute Fissur um, welche in der über-
wiegenden Zahl der Fälle gut abheilt.
Unterstützend wird nach der Opera-
tion wieder eine stuhlerweichende und
Schliessmuskelentspannende Therapie
durchgeführt. Die früher häufig vorge-
nommene Einkerbung des Schliess-
muskels wird aufgrund der hohen Rate
von Kontinenzbeschwerden, welche
nach der Operation auftreten können,
nicht mehr durchgeführt.

Der wichtigste – und zugleich
schwierigste – Schritt ist zumeist die
Überwindung des Schamgefühls und
der Weg zum Arzt, damit eine kor-
rekte Diagnose gestellt werden kann.
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Der ganz normale
Wahnsinn

Angenommen, jemand würde Ihnen
beim Einstieg ins Berufsleben
schmackhaft machen, Sie müssten
während Ihrer 40-jährigen Tätig-
keit mit dem Auto nur rund fünf
Mal um die Erde fahren, um zur Ar-
beit und wieder nach Hause zu ge-
langen. Würden Sie da vor Begeis-
terung jauchzen ob dem Glück, ei-
nen so kurzen Arbeitsweg zu
haben? Ich musste jedenfalls eine
kurze Denkpause einschalten, als
ich in Gedanken hochrechnete, was
eigentlich passiert, wenn man nur
schon bescheidene 6 km vom Ar-
beitsort entfernt wohnt. Und durch
die Überlandstrecke kaum Zeit
verliert und so auch das Mittages-
sen zu Hause einnehmen kann.

Die Nachrechung lässt keine Zwei-
fel aufkommen: 4 x 6 km ergibt 24
km pro Tag, bei 250 Arbeitstagen
also 6000 km pro Jahr, bei 40 Jah-
ren mithin 240 000 km oder eben
etwa fünf Erdumrundungen. Wenn
ich diese Rechnung weiterspinne
und bescheidene 80 Rappen pro
km an Kosten rechne, ergibt dies
sage und schreibe 192 000 Fran-
ken. Die Mobilität hat also durch-
aus auch im Kleinen ihren Preis,
vom Klima ganz abgesehen.

Hätte ich mit meiner Familie den
Wohnsitz am Arbeitsort aufge-
schlagen, hätte ich also satte
182 000 Franken eingespart
(10 000 Franken für 100 Paar
Schuhe für den Fussweg schon mal
abgezogen). Dabei will ich noch
gar nicht jammern: Es soll ja Leute
geben, die fahren täglich nicht nur
24 km zur Arbeit und zurück, son-
dern bis zu 100 km. Was folglich
bedeutet: Bei 100 km täglich
könnte man über 40 Jahre gerech-
net gut und gerne den Wert einer
schönen Eigentumswohnung ein-
sparen bzw. eine solche am Ar-
beitsort erwerben. Überdies wären
es dann nicht nur eine Million km,
sondern dazu noch annähernd so
viele Minuten, was über den Dau-
men gepeilt fast zwei Jahre an Zeit-
aufwand ergibt. Was könnte man in
dieser Zeit und mit diesem Geld
nicht alles anfangen?

Zum Beispiel könnte man damit
doch tatsächlich ein paarmal wirk-
lich um die Welt fahren, statt nur
immer hin und her! Ist das nicht
ein ganz klein bisschen wahnsin-
nig?

ernst.bannwart@bluewin.ch
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Martin Eerhard (42) hat soeben seine zweite Indoor-Schiessanlage in Spreitenbach eröffnet

Er hat den Schiesssport im Visier
Er führt Schiessanlagen und
handelt mit Waffen: Martin
Eerhard, einst Kripo-Beamter
in Argentinien, ist heute ein
erfolgreicher Geschäftsmann.

STEFAN HALLER

Wenn Martin Eerhard den Leuten er-
zählt, welches sein Beruf ist, dann
erntet er oft ungläubige Blicke. «Sie
fragen mich, ob das legal sei.» Er la-
che dann und sage: «Denkst du wenn
nicht, würde ich es erzählen?» Die
Tatsache, dass man bei ihm eine Ka-
laschnikow AK-47 kaufen könne, ma-
che ihn noch lange nicht zu einem ver-
kappten Gangster, wie es das Klischee
besagt. Und er sei gewiss auch kein
Rambo. Tatsächlich sind die Auflagen
für seine Tätigkeit als Waffenimpor-
teur und -verkäufer sehr hoch. Und er
steht gewissermassen unter ständiger
Aufsicht, trainieren doch in seinen
Schiesskellern nebst Privatpersonen
regelmässig auch Schweizer Polizis-
ten und Grenzschützer. Würde Eer-
hard gegen das Gesetz verstossen,
egal in welcher Form, hätte dies mit
hoher Wahrscheinlichkeit den Entzug
seiner Lizenz zur Folge.

Einstiger Polizist in Argentinien
Eerhard, gebürtiger Argentinier mit
deutschen und holländischen Vorfah-
ren, weiss, wovon er spricht. Denn er
arbeitete sieben Jahre bei der Krimi-
nalpolizei in Buenos Aires. Er habe
seine Waffe leider viel öfter gegen Kri-
minelle richten müssen, als ihm lieb
gewesen sei. «In manchen Vierteln
dort lebt man als Polizist konstant ge-
fährlich, und man wird nicht als
Freund und Helfer, sondern als Feind
angesehen.» Irgendwann hatte Eer-
hard genug von dieser gefährlichen
Tätigkeit und kam vor 14 Jahren in die
Schweiz, wo er zuerst als Personen-
schützer einer Privatperson in Zürich
arbeitete. Später wechselte er für sie-
ben Jahre als Sicherheitschef zum
Grand Casino Baden.

Zu seinem neusten und auch erfolg-
reichsten beruflichen Standbein fand
der 42-Jährige im März 2015 eher
durch Zufall. Er konnte den Schiess-
keller von Hans Kyburz in Schinz-
nach-Dorf erwerben, der damals vor
allem von Vereinen genutzt wurde.

Eerhard baute den Schinznacher
Schiesskeller aus und modernisierte
ihn grundlegend. Der Betrieb läuft
heute unter dem Namen Swiss Shoo-
ting Group. «Anfänglich hatten wir
eine Excel-Liste für die Reservatio-
nen, doch mittlerweile mussten wir
ein Online-Buchungssystem einrich-
ten, denn es kommen bis zu 150 Besu-
cher pro Wochenende», freut sich Eer-
hard. Das Unternehmen startete im
2015 wie ein «Hobby», und nun be-
steht es aus rund 21 Mitarbeitenden,
die beide Standorte seriös und profes-
sionell betreuen. Heute zählt die
Swiss Shooting Range rund 12 000
registrierte Kundinnen und Kunden
im In- und Ausland – unter ihnen be-
kannte Sportschützen.

Komplett videoüberwacht
Wer auf der Indoor-Anlage schiessen
will, sei es mit einer Mietwaffe oder
der eigenen Pistole und dem Gewehr,
muss sich ausweisen und registrieren
lassen. Laut geltendem Schweizer Ge-
setz sind gewisse Nationalitäten vom
Schiessen ausgeschlossen. Die Anlage
ist komplett videoüberwacht. «Damit
niemand auf dumme Gedanken kommt

und übermütig wird. Wichtig ist aber
auch, dass jede Handlung bei einem
Vorfall sich lückenlos nachvollziehbar
überprüfen lässt», ergänzt Martin
Eerhard.

Schiessen wird weiblicher
Er und seine Mitarbeiter haben fest-
gestellt, dass immer mehr Frauen vom
Schiesssport fasziniert sind. «Unsere
Kundschaft ist zu 30 bis 35 Prozent
weiblich, mit steigender Tendenz. Sie
kommen meistens zusammen mit dem
Lebenspartner oder im Rahmen von
Firmenanlässen.» Eerhard ist über-
zeugt: «Schiessen ist längst keine
reine Männerdomäne mehr, viele
Frauen wollen den Sport einmal aus-
probieren.» Aus diesem Grund be-
steht die Belegschaft der Gruppe auch
zu 30 Prozent aus Mitarbeiterinnen.

Auch die Ambiance stimmt
Dem zunehmenden Frauenanteil im
Schiesskeller hat Martin Eerhard bei
der Eröffnung seines neusten Stand-
orts in Spreitenbach Rechnung getra-
gen. Ganz wichtig war ihm hier, dass
alles sehr hell und sauber ist und auch
die sanitären Anlagen modern und

freundlich daherkommen. Im ehemali-
gen Lagerraum eines Bürogebäudes
an der Härdlistrasse 15 in der Sprei-
tenbacher Industriezone hat er die
derzeit wohl modernste unterirdische
Schiessanlage hierzulande eingerich-
tet und dafür gemäss eigenen Anga-
ben einen hohen sechsstelligen Be-
trag investiert. Der smarte Firmen-
gründer weiss, dass die Gäste nicht
alleine fürs Schiessen herkommen,
sondern auch Wert auf eine ange-
nehme Atmosphäre legen. Deshalb
plant er zusätzlich den Einbau einer
professionellen gastronomischen Ein-
richtung sowie einer gediegenen Zi-
garrenlounge.

Geschossen werden kann in Sprei-
tenbach auf zwölf Bahnen auf das
zwanzig Meter entfernte Ziel. Dahin-
ter bildet eine Granulatmischung den
Kugelfang. «Alles, was sie hier sehen,
ist massangefertigt, denn es gab bis-
her nichts Vergleichbares», erzählt
Martin Eerhard stolz. Geboten wird
ein Gesamtpaket. Instruktoren unter-
richten den seriösen und respektvol-
len Umgang mit Schusswaffen.

«Nicht zur Selbstverteidigung»
Ebenfalls in Spreitenbach beheimatet
ist der Sitz der Swiss Shooting Aca-
demy, eine von Eerhards weiteren Fir-
men, die für eine umgangsgerechte
Schulung mit der Waffe sorgt sowie
die Swiss Shooting Armory für Waffen
und Waffenzubehör wie etwa Schall-
dämpfer oder kugelsichere Westen.
All dies sowie Waffen der bekanntes-
ten Schweizer und ausländischen Ma-
nufakturen sind in Vitrinen ausge-
stellt. Für den Kauf braucht es einen
aktuellen Strafregisterauszug oder ei-
nen Waffenerwerbsschein. «Dies
hängt aber natürlich von der Art der
Waffe und deren Erwerbsprozess ge-
mäss Schweizer Waffenrecht ab», er-
gänzt er.

Martin Eerhard berät seine Kund-
schaft und erfragt stets die Absichten
des potenziellen Käufers. Er ist zudem
berechtigt, einen Verkauf ohne
Gründe zu verweigern, wenn ihm et-
was suspekt erscheint. Seine jahre-
lange Erfahrung im Umgang mit Waf-
fen hat ihn eines gelehrt: «Meiner
Meinung nach sollte ein Bürger eine
Waffe primär für Sport und Hobby be-
sitzen, nicht für die Selbstverteidi-
gung. Für den Schutz sind die Polizei-
kräfte zuständig.»
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- von Paula und Victor Yago

aus Zaragoza/Spanien

- aromatisch und ausgewogen
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Martin Eerhard im Showroom seiner Firma in Spreitenbach BILD: SHA




